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göttlichen Segens, hineinleuchtet der belebende
Sonnenschein der Gnade.

Die Lehrerin muß daher ihren Einfluß auf die
Erziehung der Kinder selbst im Gotteshause geltend
machen. Wollen wir gut erziehen, müssen wir vor-
ab pflichtgetreue Katholiken heranbilden. Die erste

Pflicht hiesür obliegt zwar dem Seelsorger und den

Eltern, aber wer wollte es leugnen, daß nicht auch
eine eifrige Lehrerin in vielem die edle Aufgabe
des Pfarrers und der Eltern unterstützen und er-
leichtern kann! — Wie kann sie dies? Sie wird ge-
naue Kontrolle führen über den fleißigen Besuch
des Gottesdienstes und der übrigen Andachten in
der Pfarrkirche, sie wird die Kinder rege anhalten,
ein jedesmal pünktlich beim Gottesdienste zu er-
scheinen, öfters die hl. Sakramente zu empfangen
und sich in der Kirche stets würdig zu benehmen.
Verstöße hierin mögen ebenso strenge gerügt und
bestraft, wie gute Aufführung, frommes Betragen
anerkannt, unter Umständen belohnt werden.

Zu guter Letzt laßt mich sagen, daß das beste

Mittel, befruchtend auf die Erziehung des Kindes
außerhalb der Schule zu wirken, das g uteBei -

spiel der Lehrerin selber ist. Dieses gute Bei-
spiel muß wie eine Leuchte mit der Lehrerin daher-
ziehen in ihrer Rede, in ihrer Ehrfurcht gegen ihre

und der Kinder Borgesetzten, in ihrem Wandel, in
ihrem freundlichen Benehmen gegen Erwachsene
und Kinder, in ihrem Fleiß, in ihrer Frömmigkeit
und in ihrer Andacht in der Kirche. —

Es bleibt wahr, das alte Lied, das schon früh
im zivilisierken Rom ertönte: „Worte bewegen,
Beispiele reißen hin."

Lassen wir uns deswegen keine Mühe zu groß
werden, die Kinder auch außer der Schule im
Auge zu behalten. Die Aufgabe der Erziehung,
die uns gestellt ist, ist aller Opfer wert. Ist nicht
unser Herr Jesus vom Himmel gestiegen, um die

Verirrten dieser Welt wieder auf den rechten Weg
zu bringen, um, wie Johannes der Täufer sagte:

grad zu machen, was krumm, um im Garten Got-
tes Bäume heranzuziehen, die gute Frucht brin-
gen? Er, der große Kinderfreund, weist uns den

rechten Weg. Er nimmt das Kind von dem Mut-
terschoße auf seine hl. Arme, er verteidigt es ge-

gen diejenigen, die ihm auf öffentlichem Platze das

Nahen zum Heilande wehren wollen, er segnet es

mit einem Segen, der aus ihm große Heilige und

Märtyrer macht.

Gehe hin und tue desgleichen — spricht im hl.
Evangelium dieser göttliche Kinderfreund!

Shakespeares Name.
Shakespeare ist der größte englische Dichter.

Sein Name schon bürgt uns dafür. Es gibt wohl
keinen Dichter, dessen Name zu verschiedenen
Zeiten so verschiedentlich geschrieben worden ist,
und manchmal jetzt noch geschrieben wird. Wir
lassen hier die Liste folgen: Chaksper, Shakspere,
Shaxpere, Shakspire, Shaxspere, Schaksper, Sha-
kespere, Shakespeare, Schakespeyr, Shaxespeare,
Shagspere, Shaxpur, Shaksper, Shaxsper, Shack-
speare, Saxpere, Shakespire, Shakespeire, Shacke-
speare, Shakaspear, Shaxper, Shakspear, Shax-
peare, Skakspeere, Shaxburd, Shackspeyr, Shake-
spear, Schakesper, Shackespere und Shakyspere.

Es sollen nur fünf echte Unterschriften des gro-
ßen Dichters erhalten sein — zwei auf seiner Hy-
pothek zu Stratford, seinem Geburtsort, und drei
auf seinem Testament. Von diesen sind die ersten

zwei Shakspere. Von den drei Unterschriften
auf dem Testament sind zwei Shakspere; über die

dritte herrscht eine Meinungsverschiedenheit. Eine
Autorität, nämlich Furnivall, glaubt Shakspere zu
lesen, andere Autoritäten entziffern Shakspeare.
Hätte Shakespeare nochmals seinen Namen zu
schreiben, würde ihm wohl die Wahl wehe tun.

— Er wäre heute noch groß genug, seinen Namen
dreißigfach zu schreiben.

Schulnachrichten.
Das Schulwesen der katholischen Zentralschweiz

in protestantischer Beleuchtung. Zufällig kommt
uns „Der Protestant", Organ zur Wahrung und
Pflege protestantischen Sinnes, Nr. 10 vom 10.

Mai 1023 in die Hände. Die Nummer enthält ei-
neu Artikel, betitelt: „Wie es mit der konfessio-
nellen Beeinflussung durch die Staatsschule an-
derwärts aussieht." Der Mann, der ihn geschrie-
ben, will darin offenbar den schlechten Eindruck
zu verwischen suchen, den gewisse Zürcher Schul-
Verhältnisse gemacht haben, die man nachher im
Kantonsrat zu beschönigen suchte, wobei man aber
ausgewählte Sozialisten einspannen mußte, um den
furor protestanticus zu entfachen.

Was der Gewährsmann des „Protestant" nun
über die zentralschweizerische Volks-
schule und ihre Lehrerschaft zusammen-
schreibt, ist so ungereimtes Zeug, daß man
nur annehmen darf, es gehe ihm jedwede ge-
nauere Kenntnis unseres Schulwesens ab; es

ist doch kaum denkbar, daß er wider besseres
Wissen seinen Lesern solche Dinge auftische. Oder
wirklich!? Dann ist er erst recht zu bedauern und
seine Leser noch mehr; denn wir haben auch vor
unsern protestantischen Brüdern zu viel Achtung,
als daß wir annehmen dürsten, sie wollten über
unsere Schulverhältnisse so mangelhaft und

irreführend unterrichtet sein, wie es der Ge-
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